
E

7 HERMANN STEINLEIN:

Luthers scharife Abgrenzung desGehorsams
die Obrigkeit

Mıissionsdirektor Lic Schilberg (Neuendettelsau) veröffentlichte Luther-
jahrbuch 1947 qauf Anregung auf Pfarrkonferenz gehaltenen
Vortrag uber Röm „Jedermann Sse1 ıuntertan der Obrigkeıt" us Er
wandte ıch da sehr klarer un: stichhaltıger Weise dıe seıt dem

Jahrhundert, besonders aber auch uıunter der Nazıherrschaft NIC. selten
protestantischen Telsen uch beı Theologen verbreiteten Meinung, Luther

habe mehr der WweN1Ser S die welt-
liche Obrigkeıt vertireten. Der ausgezeichnete Artıiıkel ist sehr dazu eeıgnel,
den Leuten, die Nn  n falschen Vorstellungen befangen a  n  n die ugen

öffnen. ber da jene Anschauungen weıt verbreıtet un tief eingewurzelt
waren wırd wohl noch SeTraume Zeıt dauern, bis dieselben völlig zurück-
gedrängt werden. Um mehr, als gerade neuester Zeıt VO verschie-
densten Seiten des In- und Auslandes der Versuch gemacht wird, diese 1LT1-

gen Anschauungen uüber Luther Ne  r beleben
Ich möchte Nachstehenden eklatanten Beıspıiel, das INr kurz

VOTLTr Krıegsende Urc 1N€e Anfrage bekannt wurde, aufzeıgen, WI1IeC mancher-
TIs nfolge stärksten Mangels Kenntnis und Verständnis Luthers Sanz
verkehrten Vorstellungen über Luthers Stellung gegenuüber der Obrigkeıt
kommen konnte ugleıc. ı11 ich uch durch eingehende Anfuüuhrung VOo  —

7 WEeEN1ISET bekannten AÄußerungen Luthers ZUrr Richtigstellung des wahren
Sachverhaltes beıtragen helfen Vor eINISCH Jahren WwWar unter ein Daar
evangelıschen Anhängern der Una Sancta Bewegung Suddeutschland
auch 1iNe Meinungsverschiedenheıt uüber JeLLE Fınstellung Luthers entstanden
Dabei wurde uch ich Meınung gefragt Aus den INIL ZUT kKkenntniıs
gebrachten schriftlichen Darlegungen sah ich daß der 1DNe Vertreter dıe An-
schauung Luthers nhänger mußten zuletzt uch dıe weltestgehenden
Eıngrıffe der Obrıgkeiıt dıe kırchliche und gotites-
dıenstlıche Organisation, a dıie Forderung VO Kırchen-
austrıtten hınnehmen Das werde schon durch Luthers Anschauung VOoO.

der Äußeren Kırche ermöglıcht Als vermeintlicher direkter elez
wurde Luthers Brief VO Januar 1543 den Amtmann Harstall und
den Rat VO.  > Greuzburg a ahn angeführt ohne daß ırgendwıe geNaueT€eS
AUS dem Inhalt desselben angegeben wWar Nun 1st aber dem Schreiben
weder VO  - der rage der kırchlichen gottesdienstlichen Organısatıon noch
der des Kirchenaustrittes die ede Bei den Obrigkeitsvertretern, welche
Luther das schreıbt handelt sıch N1C. katholische, sondern
lutherische mıt denen der dortige lutherische Pfarrer Spenleın e1Nn ehe-
malıger Ordensgenosse Luthers und spaterer Augustinermönch Memmin-
gen Ee1IN SLIre1L  aTrTer Herr infolge sSe11Nes ‚‚scharfen Schimpfens auf der

Abkürzungen Weimarer Lutherausgabe Tischreden (der
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Kanzel Konfliktgeraten ar Sie wünschten Versetzung. ber diesem
gelang © Luther veranlassen, Brief anJene Obrigkeitspersonen
richten,der dıe schärifisten Töne dieseanschlug. Luther sagt da Ba
Christus „1Sst mehr gelegen eiINEIN treuen reinen Pfarrherrn®‘‘ als an‚ „allen
solchen Unchristen, Amtleuten, Bürgermeistern, -Rıchtern, der ganzen
Welt mıt all ihrer Obrigkeit, Gewalt un hre  . Er 1ef den Adressaten Z
daß SIie WwWEeN1SeETr Anrecht Predigtamt hätten „als der Teufel Himmel-
reich‘“‘. Gegen den Schluß des Briefes schreibt Luther: ‚„ Werdet ihr ber nicht
hören noch uch bessern, INuSsSenN WIr uch lassen fahren un: dennoch
sehen, WI1e WILE dem Teufel wıiderstehen, ZU. wenigsten fern, daß WILr

unser Gewıissen mıt Sunden nıicht beschweren noch dem Teufel darıiın-
Ne  b \lnwerden . vertragt uch mıt Pfarrherrn laßt ıhn
trafen lehren, trösten, WI1Ie ıhm Ol ott befohlen ist nach dem Spruch

denn SIE INUSSsSeEN für ucheNOTC. Vorstehern (Pfarrherrn)
Rechenschaft geben.. 66 Es ist eachten; daß dieses zweıle Zitat auch der
jesuıtische Lutherschriftsteller Grisar ausdrücklich als Stimme Ol Luthers
Unmut dıe weltliche Obrigkeıt anfuhrt. Gleich anfangs sa  e Super-
intendent Menıus Gotha VO.  — den der Streitfall kam, habe gen
des scharfen Lutherbriefes drei Nächte nicht schlafen können Dieses Vor
gehen Luthers 111 scharfen Ausdruüucken JeNE Öbrigkeitsvertreter
stian nıcht vereinzelt da, W16 uch wıeder Grisar (Luther I1I) der gleichen
Stelle aufzeigt. So außert Luther Brief seıinen uten Freund,
den V  N: Bischof VO  - Amsdorf 21 1544 Blick auf den Ge-
schäftsgang des ıhm nahestehenden kursächsischen ‚„Hofs‘” SEe1 gut daß
Christus cAe Verwaltung („administrationem “ SC1IHNeEeTr siırche nıicht dem ‚Hofe
anvertraut habe, SONS der Teufel nıchts tun als eıtel Christenseelen

fressen Ganz besonders kennzeichnend 1st Luthers heftiger Angriuff
die Wiıittenberger Jurısten, besonders der dem 1539 VOo  s allem
fürEhesachen gegründeten kurfüurstliıchen Konsistorium. Es handelte ıch da

dıe Frage der heimlichen (ohne Vorwissen un Einwilligung der Eltern)
geschlossenen „ Verlöbnıisse‘‘ die natuürlich gerade der VOo.  b m zahl-
reichen Studenten esuchten kleinen 11N€ nıcht SEeETINSE Rolle spielten.
Luther WAar ein sehr entschiıedener Gegner der Anerkennung: derselben, DIie
dortigen Juristen erkannten dagegen mit dem päpstlichen Recht dıe ehe-
verbindliche Gültigkeit derselben all Luther fuhrte diesen Kampf besonders
uch Predigten, Iso VOL der breıtesten Öffentlichkeit. Von SC1INEN füuünf
ersten (Ephiphanias-) Predigten 1544 dreı völlig auf diesen Kampf e1N-

gestellt, vierte ZuU. eıl Ich greife e1IN1I1SE Proben heraus. In
Predigt sprach Luther dreimal AUS daß I1a  - N  N Juriısten die Zunge her-
ausreißen sollte fügte einmal uch noch das Abhacken der Hände beı Er
1jef den Juristen A SIC sollen ‚„ ZUIN Teufel die Hölle*®* hınzıehen, 9 S16
auch hingehören Aus Predigtnachschrift W IC AaUus sehr offenen
Brief den Kurfürsten (22 Januar 1544 WISSeN WIT uch ziemlich Nau,
WI1e Luther bel der Z Predigten den Papst samt N  Nn Juristen
feierlichster Weise Namen des dreleinigen Gottes dıe Hölle verdammte
Um womöglıc den heftigen Streit beıizulegen, seizte der Kurfürst eiNnenNn
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kleinen Ausschu e1IN, dem Stad pfa och einNn un
Hofmarschall angehörten. In Zuschrift dieselben (22 Januar 1544
sprach Luther ehr geringschätzig VOo  } den en unem Urteil des Consi-
stor1i als „Teufelsgespenst un Getriebe‘‘. Er wirft dann N  n Juristen VOT,
daß sie ıhm ‚W1C die Säue 1 diese (seine) Kırche fallen‘“® Ausdrücklich ist

‚ bemerken, daß Luther dem scharfen amp. die Wittenberger
Juristen den Dieg davongetragen hat.

Sehr scharf urteilt Luther Sanz allgemeinen über die Fürsten. Nicht
bloß prıvaten Briefen braucht da Sar manchmal die stärksten Aus-
drücke, sondern uch öffentlıchen Schriften So sagt Z SEINeEeT

prinzıpiellen eingehenden Abhandlung über die „Weltliche Obrigkeıt" die
dem ıhm nahestehenden späateren Kurfuüursten Johann gewıdmet ıst 1523
„WENISE Fursten sınd die ina  —; nıcht fuür Narren der Buben hält“‘ Er
spricht sich uch ufs schärfste einzelne Regenten Ööffentlichen

ber auch direkten Schreiben dieselben 4US SoFlugschriften,
Dezember 1521 VO  . der Wartburg AaUuS, den Kardinalkurfürsten

1 Z als dieser verheiıiratete Geistliche scharf
vorging. Luther chrıeb da, wWAaTie billig, daß „Bischöfe zuerst dıe Huren
VOo  ; ihren Höfen trıeben, ehe S1e fromme Eheweıber VO.  — ıhren Männern
scheiden‘“‘. Zugleich tellte dem hohen geistlichen un weltlichen Fuüursten

Termın VO.  b Tagen ZUF Beantwortung des Briefes Besonders be-
zeichnend aber ist der de- und wehmutige Brief mıt welchem der Kardinal

21 Dezember den verletzenden Brief des geächteten un gebannten Mön-
hes beantwortete Er bekannte Schluß des DBriefes „Ich weıiß wohl daß
ohne die na Gottes nıichts Gutes I1T ist un sowochl ein unnutzer stın-
kender Kot bın, als ırgendein anderer, nıicht mehr. Dem Ver-
wandten Albrechts dem Kurfürsten Joachım VO  — Brandenburg, rüuckte
Luther dem all Hornung sechr Leibe Der Kurfüurst dıesem DBer-
lıner Bürger die Ehefrau abwendiıg gemacht Daruber kam ZU heftigen

Im Verlauf derselben drohte Luther der VOo Ehe-Auseinandersetzungen
INann Hiılfe angerufen wurde, dem Kurfursten dem Brief VO

01 August 1528 werde WenNnn die Sache nıcht 1308 Reine gebracht werde
„dem kurfurstlichen Hut 11} Futter greifen daß dıe Haare umherstieben
Zu ehr heftigen Auseinandersetzungen kam auch zwischen Luther un!:
erzog eorg VO Sachsen Als derselbe auf der Leipziger
Messe eın „Schmachbüchlein“ Luther ausgehen lıeß antworteie dieser
mıt der Streitschrift „Wıder den Meuchler ZuU rTesden‘‘ be1l der schon der

Bezeichnend ist uch daß Luther derselbenTitel ehr vielsagend ist
gleich auf WwWeIl Seıiten uüber eiNn dutzendmal VO.  - den „Bluthunden‘ des Her-
Z0O$S sprıicht In dem offenen Sendhrief dıe Evangelıschen Le1ıpzıg VO

11 Aprıl 1532 stellt ihn direkt als „Teufelsapostel‘ hın Als der
Herzog Heıinrich VOoO. Braunschweig Luthers Kurfursten beleidigender
Weise angriff veröffentlichte Luther 1Ne Streitschrift denselben mıt
dem verachtlichen Tıitel ‚„ Wiıder Hans orst‘‘ 1541) Kr schlug darın gleich
VO.  b Anfang geradezu beleidigende Töne ge diesen Fürsten „Es
hat der VOo  } Braunschweig ZU Wolfenbüttel jetz abermal inNne Lästerschrift
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gehe N A IM nNnes Herrn Ehren seinen
d und atz (Aussatz un hwären) reibenVvoTr$ Oommen „Da

flucht,lästert, plärret, zerret, schreiet un spelet also, daß Wenn solche
orte mündlich VOo ihm gehört würden, würde jedermann mit Ketten un

tangen zulaufen, als I'  ,er mit Legıon Teufel besessen ware.  6
Spöttisch Seiz da hinzu, daß, wenn der erzog uNnzaihlige solche Bücher
ausgehen ließe, Ina S16 miıt dem Wort widerlegen könne: „Teufel,
du lügst!“

Den Kailser hat anfangs und dann uch wiıeder der „Glossa auf das
vermeınte kaıserliche Edikt“ (Frühjahr 1531 verhältnismäßig wohlwollend
beurteilt ber als derselbe nach dem Dieg über Gegner die Evangeli-
schen offenbar edrucken wollte, sT11ff ıhn Trec. scharf So chrieb
nach dem VO.  b ıhm sehr begrüßten Sleg uüber die Türken VOrT Wien ScIheN
Freund Jakob Probst Bremen November 1529 Zu den Verrätereij:en

Deutschland kommt noch hınzu „daß der Kailiser arl viel furchtbarer
(atrocius) TO un sıch un wuten OTSeceNOMMEeEN hat als der
Türke So haben WIT beide Kaiser ZUuU Feind den MOTSECN- un den abend-
ländischen. Und der „Warnung heben Deutschen‘‘ sagt Luther
Z. B., der Kaiser veranlassen wollte tatsachlich SCcINeEN auf-
bund brechen durch Kriegshilfe für den Kaiser so der Untertan ihm
zurufen: AJa, Llieber Kaiser iıch wıll deinetwillen IMNeiINnen ott nıcht
astern un SCinNn Wort verfolgen un Irech Abgrund der llen mıt
dır TrTennen un:! also Galopp“ (W 111 299) nd der Pre-
digt VO. November 1331 sprach kurzen Zwischenräumen viermal
den Gedanken AausSs daß Vergleich mıt Gottes Wort uch der Kalser NUur
ein „Dreck‘“‘ Er wollte dies offenbar gan besonders 1Nn:  n Gedächtnis un
Gewissen SCe1INeT Zuhörer einhämmern. Viele WISSCHN allerdings ehr WeN1$g VO
der vieliac. schr scharfen Stellungnahme und Ausdrucksweise
Luthers besonders, sıch u /ın Fragen des Gewissens
han delt Sie haben In sehr einseitiges ild VO  — Luther VOT Augen. Man
hat ben vielfach, WIC HIie1Nes Erinnerns der Lutherbiograph Arnold Berger
einmal sehr sarkastisch ber relfend sa aus dem „Löwen‘“ Luther 1Ne
„wohlfrisierte Hauskatze‘“‘ gemacht Kennt mMa  —_ den wirklichen Luther,
sS1e ina schon 2A2US den verschiedenen oben mıitgeteilten Proben, daß der-
selbe nıchts WENISET als ein S h4 War und An-
hänger auch durchaus N1IC. olchen o Diejenigen, dıe diesen Vorwurf
erheben, wurden wohl kaum als 1Ne Schmeichelei betrachten wWenn S1e
mıt solchen usdrücken tiıtuhliert wurden. Schon aus obıger Auslese gewınnt
InNa  — doch wohl den Eiındruck, daß Luther nıchts VO blin-
den unbegrenzten Gehorsam Fürsten und Obrig-
eit W1IıSSsSen wollte och viel deutlicher wird unXns das aber, wenn
WIF grundsätzliche Stellung dieser Frage DU  — einigermaßen kennen.
Schon aus dem Tıtel SCINer besonders eingehenden Schrift uber die Stellung
des Christen ZUr Obrigkeit geht hervor, daß ihm ein Hauptanliegen die Frageist, wlieweit sich dieser Gehorsam erstreckt (9)V 11
keit, WI1 wel m a ıhr Gehorsam schuldig sel1l  3°* 1523). Den
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zweıten "Teıl derselben miıt der besonderen Überschrift: „Wieweit: sich wel
he Obrigkeit erstrecke‘“ bezeichnet Luther gleich ersten Satz als das

„Hauptstück‘ dieser Schrift. Besonders bedeutsam' ber ıist E1 Zweifaches.
welches ıbe rt füur ıhn wieder dieentscheidende Anweisung _

und welchefür die Frage des Gehorsams die Obrigkeıt g1ibt,
D darüber vertritt.

Weithın ist bel unNns die Meiınung vorhanden, aqals nehme für Luther 111

der Stellung ZU.  — Obrigkeıt das noch dazu nıcht Sanz richtig VO  — ıhm über-
setizte Pauluswort R ( 13, (Jedermann SC1 untertan der Obrı18-

keıt. dıe oberste Stelle 111,. Nıcht wen1ge MmMeE1INECN, daß mıiıt diesen W orten
die Frage uber den Gehorsam die Obrigkeıt schon entschıeden SelL. In
‚. Wirklichkeit ang ber beı Luther dıe eigentlıche Entscheıidung

VO dem Petruswort Apostelg. 5) ‚„ Maln mMu ott mehr
gehorchen als den Menschen“ ab Trst Jahre 1949 hat der Göttinger ,

. Theologieprofessor Örrlies 11N€ ausgezeichnete, ebenso scharfsınnıge W1e

gründliche Abhandlung über die Bedeutung dieser Stelle für Luther uıunter

dem Tıtel „Gottesgehorsam un Menschengehorsam” „Archiıv für Refor-
Der enner hat den Eindruck,mationsgeschichte‘“‘ 4.7— 834 veröffentlicht.

daß hier wohl kaum 110e Stelle, welcher Luther qauf dieses Apostelwort -
eingeht, übersehen ist. Fur das Studium der SaNnzech rage ist die SENAUC

Gewiß wırdDurcharbeıiıtung dieser Abhandlung D} empfehlenswert.
zahlenmäßig betrachtet be1l Luther das Pauluswort ROmer sehr oft

zıtiert, ber auch das Petruswort nach IMNe1lNler Beobachtung nıicht minder.
Luther rechnet gew1ß die ellung gegenuüber der Obrigkeit auch Z vierten

Gebot. ber wichtig uch das vierte ist, betont doch Luther oft
daß ben ZUTE zweıten Tafel gehört un: damıiıt hınter den Geboten

der ersten Tafel zuruüucksteht. Bel Kollissıon zwıischen der zweıten und

ersten Tafel mMu. die zweiıte afel, WI1e Luther Sar manchmal esonders dem

großen ommentar ZuU. ersten uch Mose darlegt, hınter der ersten und be-
sonders hinter dem ıhm M} hochstehenden ersten e  OL, zurückstehen.

Gerade 1U ber N Petruswor ‚ManSie WwIrd da qaußer Kraft gesetzt.
muß ott mehr gehorchen als den Menschen‘“ gehört nach Luther ZU  I ersten
Tafel Er iıdentifizıert gelegentlıch direkt mıit dem erstien Gebot. Damıiıt ist

für iıhn schon 111e scharfe Umgrenzung des Gehorsams die weltliche
Obrigkeıt gegeben

In SC1INEN I1 11 Ausführungen uüuber Recht und efug-
1115 der weltlichen Obrigkeıt beschränkt Luther deren Befehls- un Regierungs-

gewalt ausdrucklich quf das außerliche Gebiet des Reiches der Welt un:
schließt das des Glaubens und (Gjewilssens 4aUS Das untersteht der Herrschaft
(Gottes (Reıich Gottes). _ Wenn dıe Obrigkeıt ordert 5 der anders glau-
ben!  .. wurde S1e Gottes Regierungsgewalt eingreifen. Etwas späater sagt
Luther sehr kategorisch, wWenn eın Untertan dem Fürsten, der ihn
Glauben der Iiwa ZU. Ausliefern evangelischer Bucher zwiıngen wull,; „nicht

(W. _ 1; 267) Er SEeiz_ widerspricht”, 5 hat wahrlıich ott verleugnet”
dann noch hinzu, daß In  — solchen Fursten, der ein ‚„Christenmörder”
ıst, nicht ein Blättlein, nıcht e1INECIN Buchstaben „auslıefern soll*® bei Verlust
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der „Seligkeit‘‘. Sehr klar spricht Luther uber die Bedeutung des Petrusworts SR A
(Apostelg. D, 29) em edeutsamen „S N

C 1520 Er bemerkt hier nde der Ausführungen uüber das
vierte Gebot uüber dieses Wort SE sprach nıcht ‚‚Man muß den Menschen
nicht gehorsam sein“‘ denn das wWaTre falsch sondern ‚„‚Gott mehr denn den
Menschen So „Wenn eiN Furst sollte kriıegen der 1Ne öffentliche un -

rechte Sache hätte dem soll 119  — Sar nıcht folgen noch helfen dıe-
weil ott geboten hat WIL sollen uUuNnseTeEnN Nächsten N1ıC. otien noch Unrecht
fun us Bekannte Lutherforscher haben allerdings und füur siıch Sanz
riıchtig hervorgehoben daß Luther hlıer nıchts daruüuber sagt WI1e festgestellt
werden soll, daß sich unrechten Krieg handelt ber drıtten
"Teıl Se1NerTr Schrift „Von weltlicher Oberkeıit sagt „ Wıe? Wenn
denn dein Fürst unrecht hätte, ıst ihm SC1IH olk uch folgen schuldı&?
Antwort: Nein. Denn wıder Recht gebürt n]ıemand tun, sondern 18858  — muß
ott (der das Rechte haben will) mehr gehorchen als den Menschen (W 11,
277) Und SCINeT grundsätzlichen Schrift 5 Kriegsleute uch selıgem
Stande SeIN können‘‘ 1526 schreıhbht 35  ]1€ Kın IDNnein Herr Unrecht
hätte kriegen? Antwort: Wenn du weißt gew1ß, daß unrecht hat, sollst
du ott mehr fürchten undgehorchen denn den Menschen (Apostelg 29)
un: sollst nıicht kriegen noch dıenen denn du kannst da kein gut Gewissen
VOT ott haben‘“‘ (W 656) Er das uch tun WeN dadurch
SC1inNn Amt verliere un als Feıgling gelte ald danach sagt als
Beıispiel >  O,  ebrachten Ansprache unmiıttelbar VOT der Schlacht „Liebe Ge-
sellen weiıl WIT issen der doch nıcht anders WI1SSCIHL, denn daß
urs diesem Stück rec. hat SEe1 ein jegliıcher frısch un: NVeTr-

zagt . (W 19, 658)
In bedeutsamen Käallen ordert Sanz enischıeden VOonNn den CVaNSseE-

iischen Untertanen, daß S1C obrigkeitlichen Aufruf ZU.

Kriege K 1N 6 Folge eısten Das 1Ne Mal tiut der scharfen
„Warnung liıeben Deutschen“ gegenuber dem
Kaiser, von dem annımmt, daß die evangelische Sache mıt kriıegerischer
Gewalt unterdrücken wıll Er sagt da, daß die Evangelischen, wWenn S16
solchen kaiserlichen Aufgebot folgen wuürden, damıt „alle Greuel*“‘ des apst-
tums Leben und Lehre auf sıch laden wurden (W 111 307). DIies
wiıird dann bıs 1115 Kınzelne auf einer‘ganzen Reihe Vo Seiten sehr
wuchtiger Sprache unter fortwährender persönlicher Apostrophierung des
Lesers ausgeführt. Durch solchen Gehorsam wurde ein evangelıscher Unter-
tan uch helfen „„Christus Sanzes Reich zerstören un des Teufels Reich
wieder bauen‘“‘. sagt uch „n Christ weiß wohl, wWwWas tun So.  5
daß ott gebe, W as Gottes ist und dem Kalser, was des alsers ist; aber
doch nıcht den Bluthunden, Was nıcht ihrer ISES. (Der jesuitische Luther-
schriftsteller Grisar betonte, daß Luther das Wort ;‚Bluthunde“‘ wıder die
katholische Partei des Augsburger Reichstags 35 WECNISCH Zeılen sechsmal‘*“*
gebrauche.) (W 111 287.) Unter „Bluthunden‘“‘ ist der Kalser und
protestantenfeindlichen Genossen gemeınt Zum Schluß SCINeTr Warnung weıst



the noch ausdrücklich uf da auc

„Man muß Gottmehrgehorche als n M hen  66 hın
Noch wichtiger ist bıs Zzu Grad. Luthers Stellungna

der sogenannten Z e  e Vo 1543 Wegen des Städ hen
Wurzen, dasunter der gemeinsamen kursächsıiıschen und herzoglich ‘säch-
sischen Aufsicht stand, ar zwischen Kurfüurst Johann Friedrich un!
Herzog Moritz ZUu scharfen Kondıikt gekommen. Schon standen iıch
die beiderseitigen Truppen kampfbereit gegenuüber. Luther hätte besonders
edauert, wenn diıese WEeıl durch viele verwandtschaftliche Bande w1€e€ uch
solche des Glaubens verbundene Länder mi]teinander Krieg geführt hätten. Er
chrıeb daher Aprıl 15492 ein sehr ernstes scharfes Mahnschreiben an
die beiden Fürsten. Darın jet dem Untertanen desjenigen Fürsten, der
mıiıt dem Losschlagen beginnen würde, „daß laufe, was laufen kann,
aus dem Schlachtfeld un lasse sSeiINEN rachgierigen unsinnıgen Fürsten allein

Dennmıiıt denen Teufel fahren wollen, kriegen (den Krieg führen).
n]ıemand ist CZWUNSCNH, sondern vielmehr ıhm verboten, Fürsten un Herrn
gehorsam ZUu SCIH, oder Eıd halten ZUu SEC1INeTr Seelen Verderbnis: das ist
wıder ott und Recht“

Dieses Schreiben Luthers gıbt ubrıgens auch nla sich miıt dessen Auf-
R

fassung VO. 'Tim (Fürbitte für die Obrigkeıt) beschäftigen. Da
ıst einmal schon sehr beachtenswert daß Luther Unterschied VO. vielen
anderen auf dıe Obrıigkeıt bezüglichen Aussagen des Neuen uıund Alten estia-
ments auf diıese paulinısche Mahnung ZU.  ” Furbitte für die Obrigkeıt DUr Sanz
selten sprechen kommt Er zıiliert SIC Z SsSeiNer grundlegenden
Schrift „Von weltlicher Obrigkeıt“‘, der doch 110e n Reihe Vo

Bibelstellen anführt, nıcht ein Mal ber uch Auffassung der-
selben ist doch etitwas VO  — der jetzt gebräuchlichen abwel en Er be-
ulz da dieses Wort geradezu, das ec Un diıe Pflicht SC111e65S scharfen
Vorgehens die kampfbereıt einander gegenüberstehenden Fuüursten
begrunden. Paulus beschreiıibt nach ıhm dıesem Wort erstier Linıe NSere

Aufgabe, für die Obriıgkeıt ‚S Das geschieht einmal Urc. die
Fürbıtte: sodann ber uch dadurch daß WITr ihr ‚‚Gottes Wort un
Befehl INUSsSenN sel trosten die Betrübten, der

schrecken dıe Hals-vermahnen die Angefochtenen der
Man bedenke auch, wWas Luther mehrfach uüber Fluchgebete,Starrıgen.

Gebetsflüche, paternosterliche Fluche außert! Er sagt Z B, daß das
Vaterunser nıcht beten kann, hne ZU iüluchen. In Tischrede VOo März
1533 lesen WILE „alle, welche beten, {luchen auch, WI1e wWenn IC sage geheilıigt
werde deıin Name, f{luche ich dem Erasmus un allen, dıe das Wort
Gottes gesinnt sınd"“ (T, 3’ 3028)

Weiıter werden WILTE sehen, daß Luther N1IC. NU.: ilNe Ablehnung VO

obrıgkeitlich ebotenen Übertretungen göttlıcher Gebote UuUSW. ufs bestimm-
esie fordert, sondern ınter Umständen uch i1lle energische {}

VO obrigkeitlıchen Anordnungen solcher außeren Dinge Ver

langte, die ott weder dırekt geboten noch verboten hat
(Adıaphora) In Sanz besonders interessanter und grundsätzliıcher Weise geht



}
C Z(A  \ Z

mplız Beric an
EFre ide Ge de akraments Bischof el e z

—— uther ruft hier gleich ı Anfang seinen katholischen Gegnern
Wie oft enWIT un wohl erhboten un erbieten uns noch täglich, der

Papst_un!: S1e allesam uns das zugeben wollten, daß S16 nichts wider Gottes
Wort lehren un leben ZWINSCNH, wollen WIE Sern und williglich
alles halten un: annehmen wWas S16 un  N auflegen und gebieten können ...“
(W 570.) ber zugleich befurchtet 5  1€ ıst der Obrigkeit“ daß sS1€6 die-
jenısgen die ıhr aus Liebe ungeZwunßgen Nn  Nn Gehorsamdienst eisten DUr

als „Exempel“ braucht diıe anderen solchen Gehorsam ZWINSeCN
Man denke manche Erscheinungen der Gegenreformation!) So wurde

derjen1ıge, welcher der Obriıgkeıt solchen Gehorsam 4aUSs Liebe leistet, ihre
„Tyranneı stärken und Zu „Mittyrannen wıder dıe (evangelische) „Frei-
heit“ werden Gegen nde der ben ausgesprochenen Ausführungen N
„Bericht“ omm Luther auf den fur die Frage des Gehorsams obrıg-
keiıtliche Gebote sehr wichtigen 191 zwıschen ‚ W }
und „geistlıchem Gebot der „Weılıse Luther illustriert das

unter „„weltlichen Gebot“‘ versteht, ehr anschaulich durch
lgendes Beispiel. Die welthliche Obrigkeit wurde ‚CIM Fasten für Ostern

jeten, ber ‚„ CINEC weltliche Ursache vorwenden‘‘, nämlich Förderung des
ischhandels (infolge der verstärkten Nachfrage nach Fastenspeisen) oder

ur Einschränkung übermäßigen Fleischverbrauchs Hıer WILr

„Schuldig gehorchen „wurde uch un Gewıissen nıcht beschwert“‘.
Unmittelbar darnach zeigt Luther ZU Schluß er dieser Ausführungen Sanz
allgemein un grundsätzlich, daß hiler überall auf das ankommt „Was
WILr Gewissen heißen‘‘ den Geboten namlich die Meinung un Ursache
der Gebote‘®‘‘ Das „Ende‘‘ (also das Ziel) der weltlichen Gebote das welt-
liche Wohl VO. and un Leuten USW., Iso Dınge, die das Gewissen nıcht be- %©lasten Unsere Stellungnahme obrigkeitlichen Ordnungen auf dem Gebiet
der „Ireien Stücke (Mitteldinge) hängt also durchaus nNnIC. u  _ Vo Inhalt
des Geforderten, sondern VOT allem VO  —; den dahınterstehenden Motiven
un: Tendenzen ab

Aus dem bisher Ausgeführten haben WIT gesehen, daß Luther scharfen
Wiıderspruch obrıigkeitliche Gebote verlangt, die ıch Gottes Ge-
bot richten. ber zugleıch wiıll doch daß mäa  j die Strafen die die ÖObrig-
eit sen des Ungehorsams verhängt erleidet Das hat aber durchaus nıchts
mıt schwächlicher Nachgiebigkeit tun Wir brauchen J da NUr den
etzten Vers Vo  ‘ Eın feste Burg“ denken: „Nehmen S16 den Leib“‘ USW.,
„laß fahren dahin, S1e habens kein Gewinn®‘. Er verlangt da gelegentlich
scharfe Verurteilung solchen obrigkeitlichen Vorgehens. Eın sehr anschau-
liches Beispiel haben WIT Luthers Sendschreiben die VO. Herzog
Georg VOoO Sachsen n ihrer Feier des Abendmahls unter beiderlei Ge-
stalt gedrückten evangelıschen Christen Leipzig 1533 Er bezeichnete
hier diesen als „Räuber un Mörder‘“‘ als „ Teufelsapostel‘‘. Man
sollte ıhm, wWenn unrechtes verlange, „trotziglich 105 Gesicht Sagen: Das
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will ich nicht tun. Nimmst du IMIr dann Gut oder eben,soast du
es anderen M  MMECN, dem du teuer bezahlen mußt‘“ Zuletztbe-
gründet diese scharfen Ausführungen gegenüber dem Fürsten mıiıt en
drastischen orten: „‚Man 190838 dem "Teufel das “Kreuz das Gesicht
schlagen.“

Sechr scharf irat WI1€e WILr schon sahen, der „Warnung DE

liıeben eutschen“ (März 1531 den Kaiser auf, der den Evangelischen,
In Wiırk-wesen Verweigerung der Heeresfolge, Aufruhr vorwerifen wollte.

lichkeıt handle sıch hiıer 1Ur 1Ne erlauDbnte Notwehr (W LIL,
282) Man urie ANIC es Aufruhr SC1II lassen W as diese Bluthunde auf-
rührerisch schelten Er sa  e qusdrucklich uch dem etzten VO.  o knap-
pPCHh Säatzen der SaNzZeN Frage „Die Gesetze sınd uber dem Tyrannen,
nämlich dem Kalser; er ist auf die Gesetze mehr achten, aqals auf die
Tyrannen‘ (T Nr. 67/9, 5)

Sehr interessant ist für dıe N Frage Luthers Auslegung ZU Psalm
Vo 1530 (W 31 —— Er betont da einerseıts (wıe ers uch sSsonst tut)
ehr entschıeden daß diıe Obrigkeıt 111e sehr wichtiıge göttliche Ordnung ist
un wendet sich Prediger, dıe unberechtigterweise dieselbe angreifen.
ber qandererseıts hebt sehr hervor daß uch
Q und SECINEIN Wort stehen Ihre „Laster‘“ sollen VO. den Predigern,
denen das Amt des OTIS nbefohlen IsSt gestraft werden Wenn dıie JIräger
des mts das unterlassen, sınd S IC „unnuütze‘‘ Prediger S1e sınd WIe „daue
die den Platz füllen, da SONST gute Prediger stehen ollten Ja ware

AaA UHiruhrerisch wenn el Predı  EF die 1L’aster der T18-
2A4 Nn 1C tra f te‘ „‚Denn dadurch machte den böse un
tärket der Iyrannen Bosheiıt und mac. siıch erselben er teilhaftı
daruüuber ott mochte un: Aufruhr. kommen lassen .

Ganz besonders scharf ist Luthers ellung gegenüber Obrigkeıten, die
Gottwidriges verlangen, Wel Stellen die noch Zu Schluß diıeser Aus-
führungen erwähnt werden sollen In der Vorlesung uüber das erste uch
Mose (be1 Kap 5 {If 1542 sagt Luther „„‚Wenn dıe Obrigkeıt sagt Ver-
Jeugne Gott verwirf das Wort Gottes erkenne ich S 1€ Nn1C. als T18-

Besonders charakterıstisch sınd Luthers Ausführungen den Pre-
dıgten uüber Matth RD (zu 18 S V 1537 W 47 265 f „ 0 ber deine
Hand der Fuß dich argert haue ıhn ah ach Luther sınd uıunter
cdiesen Gliedern dıe e1In Christ qallenfalls einfach „abhauen mu verschle-
dene Kategorıen, ınter der . Hand Fürsten un: Herren, ater un
utter un andere dergleichen Freunde gemeınt dıe un: für ıch
„schutzen uUuS w el bringt Luther nach INne1lNler kenntnIıs häufiger als
sonst irgendwo qauf dem gleichen Raum VO  — nıcht Sanz Seiten der W e1-

Ausgabe Hınwelse qauf das Petruswort ‚„‚Man muß ott mehr g -
horchen Drohung, daß alle, welche AUS alschem Respekt
oder AaUuSs ngs VOT unangenehmen Folgen gottwidrıgen Geboten VOoO  — Fürsten
uUuS W Gehorsam leısten, ecil mıt diesen dıe Hölle fahren

Das INCeCINEL Ausführungen 1aßt sıch Sanz kurz {i{wa

folgende Satze zusammenfassen ach Luther INUuU. die die
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ott vertraute CW SgEeWISS nhaft ZU. Schutzeder Un
Landes nachAIun außen anwenden, -Eıgennutzund„Mut

willen‘‘ vermeidenund sıch. hüten, gottwidrige, die Gewissen
edrückende Gebote geben. Die Untertanen versündigen sich

nicht 1U  ; durch gegen berechtigte Forderungen:er Obrig-
keit, sondern mındestens ebensosehr Urc. Au  N falschem Respekt oder
A4usSs schwächlicher Furcht VOoOTr etwaıgen unangenehmen Folgen geleisteten

obrigkeitliche Anordnungen, die dem
Gottes Wort geoffenbarten und bezeugten Waıllen
Gottes wıdersprechen Ja S16 werden letzterem Falle, WIC Luther Sar
manchmal sagt 3909800{ mit ihren Fuüursten ZU Teufel die Hölle fahren.

Trst eINISE Zeıt, nachdem iıch obıges esulta INe1lNler Untersuchung
sammengefaßt hatte, kam ich dazu, diıe schon 1919 nach der damaligen eRevolution VO. dem hervorragenden Erlanger Theologen Zahn der
„Neuen Kırchlichen Zeitschrift“ unter dem Tıtel „Staatsumwälzung un

"Ireueld 1in bihlıscher Beleuchtung“ veröffentlichte, sehr scharfsınnige un
gründliche Abhandlung N  u durchzunehmen (S 309—361) Dabei sa iıch

daß ıch gerade uch uber dıe Abgrenzung des
Gehorsams diıe Obrigkeit Sanz E: 1 kt diıe Zahn
bei Jesus und SC HNCN Aposteln aufgezeıgt hat Er schreibt da

„Die Pflicht ZU Unterordnung ıunter die nıchtchristliche wWI1e die christ-
“liche Obrigkeit findet ihre Schranke un unuberschreıtbare Grenze

Charakter der Frommen als Gottes Knechte; denn als solchen ist
ıhlnen unmöglich, eiINn obrigkeıtliıches Gebot erfullen, welches S1e irgend- &2

undhaften Handeln der Sar ZUuU  v Anbetung Menschen qauf-
fordert Durch den Erlaß dahın zielenden Gebotes würde die Obrigkeit
aufhören 1Ne Dienerin Gottes SeiN un wurde ıch sta dessen ZU n  PWerkzeug des Teufels ergeben ‘4 Besonders ınteressant ist aber diıe Feststel-
Jung, daß ‚„der Grundsatz, daß INa o mehr gehorchen habe qals den

Menschen, welchen die Apostel den Verboten un Drohungen des Synedriums
gegenuüber geltend machen (Apg 29) Jesus nicht miıt diesen
Worten ausgesprochen, ber doch manniıgfaltigen Formen verkundet WOT-

den se1l ‚„‚Damit 1ıst jede unwürdige Unterwerfung unter die Anordnungen
er weltlichen Obrigkeit un ınter die ‚allerhöchsten‘ Personen der Regieren-
den ausgeschlossen.‘“‘

Luther hat nach dem Dargelegten iM der Frage des Gehorsams dıe
weltliche Obrigkeit den gleichen Standpunkt eINSCNOMMEN, WIe ıh: Zahn
\Erlangen) für Jesus und Apostel nachweıst, IUr daß VO. Anfang
hiıs ZU. nde SE1NES ırkens unzählige Male den VO.  b Petrus formulijerten
Grundsatz: ‚„‚Man muß ott mehr gehorchen als den Menschen“ zıti1erte und X4hbei der Frage des Gehorsams die Obrigkeıt Entscheıidung uıunter
Berufung qauf diesen Satz Traf. Schon Blick darauf 1st unschwer
erkennen, daß Luther die Gehorsamspflicht gegenuber der
Obrigkeit scharf u  nzt un daß nach ıhm dieser Gehorsam
inNne schwere Sünde ist wenn 111 Wiıderspruch dem absolut gültigen
rundsatz ste. Man muß ott mehr gehorchen als den Menschen


